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Eigenthum, Duc und Verlag von N. Graßmann. 
Redattion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inferaten Schulzenſtraße 9 nud Kirchplas 3. 


Morgen-Ausgabe. 


Dentichland. 


Berlin, 25. September. Die Errichtung 
deutſcher Handels kammeen im Aus lande be⸗ 
schäftigt unſere Regierungskreiſe fortwährend. 
Unſer Handels ſtand ſteht dieſer Idee außer ⸗ 
ordentlich ſympathiſch gegenüber, und in den 
bisher zwiſchen der Regierung und verſchiedenen 
Großinduſtriellen, Mitgliedern von Handels kam 
mern ꝛc. ger flogenen Unterhandlungen find die 
Orundſätze feſtgeſetzt worden, unter welchen ein 
erſprleßliches Wirken deutſcher Handels kammern im 
Auslande zu gewärtigen fein dürfte. Die Stel- 
lung und der Wirkunge kreis dieſer Inſtitule — 
man nahm vorläufig nur London und Newyvork 
in Aus ſicht — wird dahin präziſirt, daß dieſe 
Kammern vor allen Dingen berathende und Aus⸗ 
kunft ertheilende Organe darſtellen ſollen, welche 
die Regierung und die deutſchen Kaufleute über 
alles zu informiren haben würden, was auf den 
Gang der Handelöverhältnifje Bezug hat. Sle 
ſollen zu dieſem Behufe die Dokumente, Statiſti⸗ 
ken, Beobachtungen, auch die Klagen und Be⸗ 
ſchwerden, aus denen ſich die wirthſchaftlichen Ver ⸗ 
bältniſſe eines jeden Volkes erſehen laſſen, jam- 
meln, fie ſollen ferner durch unmittelbare Beobach 
tung an Ort und Stelle ihre Erfahrungen allen 
einheimiſchen Inſtanzen bis herauf zum Handels- 
minifterium zur Kenntnif bringen. Auf Seiten 
der Regierung wird ferner darauf Gewicht gelegt, 
in den Handelskammern eine konſultativiſche Stelle 
zu ſchaffen, die über Zoll und Tarifan elegenhel⸗ 
ten Auskunft ertheilen und Vorſaläge machen 
kann. Als vergleichendes Beiſpiel wurde darauf 
bengewieſen, daß ſich die Errichtung von Handels⸗ 
kammern im Auslande für die Intereſſen des 
franzöſtſchen Handels jo vortheilbaft uod nutzbrin ⸗ 
gend erw eſen habe, daß nur wenige Jabre der 
Erfahrung genügt hätten, um in verſchiedenen 
Ländern der Erde 17 franzöſiſche Handelskammern 
und 4 den Konſuln zur Seite ſtehende Konſulta⸗ 
tiv Komitees zu gründen. — Den deutſchen Han- 
delt kammern im Auslande beabſichtigt man noch 
inſofern eine ebenſo nützliche als zeitgemäße Er- 
weiterurg angebsihen zu laſſen, als mit denſelben 
eine ſtändine Ausſtellung von Muſtern unſerer 
zum Export geeigneten Fabrikate verbunden wer⸗ 
den ſoll. Ueber die Durchführung des leßztge⸗ 
eee, Er eren. 


Feuilleton. 


— 


Allerlei. 


(In einem Armen-Aſpl.) Einer der Redak 
teure der „Pall Mall Gazette“ wollte aus eigener 
Anuſchauung kennen lernen, wie die armen Obdach ⸗ 
loſen Londons, die im Armen -Aſyl eint temporäre 
Aufnabme finden, daſelbſt beherbergt und genährt 
werden, und mie überhaupt eine ſolche Armen ⸗ 
Herberge eingerichtet iſt. Er unternahm den Ber 
ſuch, und jetzt laſſen wir iin ſelbſt ſprechen: „Der 
Tag war ſtürwiſch und kalt geweſen; am Abend 
fror 46. Ich kam an die Pforte des Aſylhauſes 
von Lambeth, betrachtete noch einmal meinen für 
einen berabgelommenen Lumpen ganz paſſenden 
Anzug und ließ den ſchweren Thürklöppel fallen. 
Man führte mich über einen reingehaltenen Flur 
in ein kleines Gemach, ich ſtand vor dem Beam ⸗ 
ten. Wer und was ich ſei, woher ich komme und 
wohin ich mich morgen wenden werde, das waren 
die Frager, die ich demüthig und mit geringer 
Achtung vor der Wahrheit kurz beantwortete. 
Darauf wurde ich durch „einige leere Räume ge- 
führt, bis wir, mein Führer und ich, vor einer 
Thür ſtehen blieben. „He, Daddy!“ (Großvater) 
rief mein Führer, „ein veuer Gaſt.“ Der mit 
dem Namen „Daddy“ Angerufene empfing mich 
in wabrhaft korttaler Art und hieß mich, ihm in 
ein andersd Zimmer folgen, wo eine Reihe halb- 
gefüllter Waſſertonnen ſtand. Nun folgte die 
Toilette, das beißt, ich folte alles, was ich am 
Leibe trug, ablegen, das, in ein Bündel gepackt, 
von der Anſtalt in Verwahrung genommen wird, 
„damit nichte geftohlen werbe, und endlich, mir 
ſchauderte, in eiser der Tonnen ein Bad nehmen. 
Ich ſchloß die Augen und war ſchon im Begriff, 
duch bieſes Opfer zu bringen (der Inbalt der 

en war nicht däufig erneuert), ta brummte 
der alte Mann far unwillig: „Eure Haut bat 
ja dae Bad gar nicht nöthig.“ Nun ging 
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nannten Planes ſoll erſt noch die Anſicht bethei⸗ 
ügter Intereſſenten eingeholt werden. n 


— Die bisher auf das Rundſchreiben der 
„Frelen Vereinigung zur Vorbereitung der deutſch⸗ 
nationalen Gewerbeausſtellung“ vom 15. d. M. 
bei dem Burtau der Vereinigung eingelaufenen 
Zuſtimmungs erklärungen weiſen die Namen einer 
fo großen Menge der hervorragend ſten Induſtriel⸗ 
len aus allen Branchen und aus auen Induflrte 
bezirken Deutſchlands auf, daß die Unterzeichner 
jenes Rundſchreibens mit Recht ſich der Hoffnung 
bingeben dürfen, bei ihrem Vorgehen vie große 
Mehrheit der deutſchen Induſtrie hinter ſich zu 
baben. Beſonders wird in zahlreichen Zuſchrif⸗ 
ten der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß es 
bei der gegenwärtigen Geſchäftslage nicht ange- 
bracht iſt, abzuwarten, ob von außen her zufällige 
Ereignifje einen Aufſchwung herbeiführen, ſondern 
daß die deutſchen Induſtriellen ſelbſt ſich zu einem 
Unterrehmen aufraffen müſſen, deſſen glänzender 
Verlauf der nationalen Arbeit zweifellos mächtige 
Impulſe geben wird. Es liegt auf der Hand, daß 
eine formelle Abſtimmung aller Gewerbetrelbenden 
Deutſchlande darüber, ob das patrlotiſche Unter⸗ 
nehmen ſtattfinden ſoll oder nicht, weder möglich, 
noch am Platze iſt. Es kann ſich nur darum 
bandeln, durch eine beträchtliche Zah! namhafter 
Intereſſenten Zeugniß ablegen zu laſſen über 
die Aufnahme, welche das Projekt im Allgemeinen 
gefunden hat. An alle Freunde des Ausſtellungs⸗ 
planes ergeht jetzt nochmals die dringende Mah⸗ 
nung, ungeſäumt ihre Erklärungen an das Bu⸗ 
rau der Freien Vereinigung, Berlin C., Brüder⸗ 
ſtraße 12, gelangen zu laſſen, auch wenn ihnen 
eine direkte Anfrage von dort nicht zugegangen 
iſt. Da beabſichtigt wird, im Oktober die Ver⸗ 
treter der dem Aus ſtellungs plane zuſtimmenden 
Induſtriellen aus allen Theilen Deutſchlands zu 
einer Konferenz zuſammenzurufen, jo iſt es brin- 
gend wünſchenswerth, daß die Erklärungen der 
einzelnen Gewerbtreibenden zu Anfang des näch⸗ 
ſten Monats möglichſt vollzählig vorliegen, alſo 
wenigſtens bis Ende oteſes Monats abgeſandt 
werden. Eine große Anzahl von Vereinen und 
Verbänden, welche nach Zeltungs nachrichten ſich 
bereits für die Ausſtellung ausgesprochen haben, 
bat bis jetzt der „Freien Vereinigung“ eine di⸗ 
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es über einen gepflaſterten Hofraum, und bold 
tand ich an der Thür eines „Schlaſſaales“. 
Keine Sprache vermag das zu ſchildern, was ich 
da erblickte. Stellen Sie ſich einen Holzſchuppen 
von zehn Quadratmetern vor, der von drei Sei⸗ 
ten von ſchmutzigen Mauern und von der vlerten 
Seite von elner brüchigen Holzplanke umſchloſſen 
iſt; der Boden iſt mit zerbrochenen und unrein- 
lichen Steinfliefen gepflaſtert; etwa 30 Perſonen 
füllten den Raum; die meiſten von ihnen lagen 
aus geſtreckt auf Strohſäcken und einge hüllt in wo⸗ 
lenen Decken Es wurde mir mein Platz ange ⸗ 
wiefen. Ich kreuzte weine Arme unter meinem 
Haupt, vieleicht vermag ich zu ſchlafen; das Stück 
Brod, das ich erhalten und naben mich gelegt, 


rekte Mitthellung noch nicht zugehen laſſen. Im 
Intereſſe der Sache werden dieſe Vereine erſucht, 
dies jo bald als möglich zu thun. Auch diejeni⸗ 
gen Verel e, welche im Laufe des Sommers noch 
nicht Gelegenheit hatten, Stellung zur Sache zu 
nehmen, werden jetzt gewiß bald in der Lage ſein, 
ihre Erklärungen abzugeben. 

Der Madrider Berichterſtatter des 
„Standard“ behauptet, ſeine geſtrige Meldung 
beſtätige ſich vollauf; die ſpaniſche Regierung jet 
ſchon einige Monate, ehe Graf Solms am 2. 
Auguſt die erſte deutſche Note überreichte, welche 
Spanten von der Abſicht der deulſchen Regierung, 
die Karolinen-Infeln unter ihren Schutz zu ſtel⸗ 
len, benachrichtigte, durch den ſpaniſchen Geſand⸗ 
ten in Berlin von dieſer Abſicht Deutſchlands in 
Kenntniß geſeßt worden. Beruht dieſe Nachricht 
auf Wahrheit, jo würde dumit das Verhalten 
Canovas in der Karolinenfrage als eitel Spiegel- 
fechterel gekennzeichnet. Canovas ſuchte befannt- 
lich damals den Spieß umzudrehen und machte 
Deutſchland den Vorwurf, es ſei ſelnerſeits von 
den ſpaniſchen Maßregeln, welche zur endgültigen 
Beſitzergreifung der Karolinen getroffen jeien, un⸗ 
terrichtet geweſen. In Wahrheit würde ſich die 
Sache grade umgekehrt verhalten; erſt nachdem 
Canovas durch den Grafen Benomar von der Ab- 
ſicht Deutſchlands Kenntniß erhalten hatte, wur⸗ 
den ſchleunigſt die erwähnten Maßregeln von 
Selten Spaniens eingeleitet, der Gouverneur der 
Philippinen erhielt Befehl, die Beſſtzergreiſung 
vorzubereiten, am 25 Juli wurde ein Gouverneur 
für die Philippinen ernannt, und als dann am 
2. Auguſt die amtliche Benachrichtigung Deutſch⸗ 
lands eintraf, ſplelte Canovas den Ueberraſchten 
und Entrüſteten und entblödete ſich nicht, um ſein 
falſches Spiel vor den Augen der Welt zu ver⸗ 
decken, durch die ofſinöſe Preſſe dem Vertreter 
Spantens in Berlin den Vorwurf zu machen, er 
babe ſeine Pflicht verſäumt, indem er ſeine Re- 
gierung nicht von der Abſicht Deutſchlande in 
Kenntniß geſetzt habe. 

— Unter den Polen, zunächſt der Stadt 
Poſen, beginnt der Widerſpruch gegen die aus- 
ſchließliche Leitung der politiſchen Bethätigung der 
Polen durch die katholiſche Geiſtlichkelt ſich aber ⸗ 
mals zu regen. Auf den 23. d. M. war eine 
CCC. ccc 
ter ihm gezollt wurde, ſchien ihm wohl zu beha⸗ 
gen. Um Mitternacht etwa trat nach und nach 
Ruhe ein. Der Schlaf war über Alle gekommen; 
doch ſchien er bei keinem der Schläfer ſehr tief 
zu ſein. Die einen ächzten, andere ſchrieen laut 
auf und fuhren wild in die Höhe; da gab es 
auch welche, die ſchmerzlich huſteten, und dieſes 
pfeifende Huflın mitten in der tiefen Nacht war 
mir beſonders peinlich. Um 7 Ubr des Morgens 
erſchien Daddy, und ſein Ruf: „Auf, Ihr Schlä⸗ 
fer!“ ſchallte durch den Raum. Zögernd erhob 
ſich die Giſellſchaft; es lag ſich doch ſo ſicher und 
ſo gut auf dieſen Strohſäcken — und dann, wer 
weiß, ob der Tag etwas Gutes bringt? Jeder 
von den Gäſten erhielt ſeine Kleider wieder; im 


hatte ſich mein Nachbar angeeignet. Die Gäſte Hoſe wurde ſummariſche Tollette gemacht, dann 


unterhieften ſich nach ihrer Art: ſie jangen 
ſchmutzige Lieder oder erzählten Räuber ⸗ und 
Diebesgeſchichten. Manchem verſtand ich keln ein ⸗ 
ziges Wort, es war eine mir ganz fremde Sprache, 
in der ſie ſich unterhielten. Mit einem Male 
oͤffnete ſich die Thür: ein neuer Gaſt. Der Ein- 
tretende ſchien der Geſellſchaft wohl bekannt und 
in hohem Anſeden bei ihr zu ſtehen; denn ein 
huldigendes „Hurrah“ empfing ihn Es war das 
faft noch ein Jungling, von zartem Bau, blond⸗ 
lockig und blauäugig, und als er den Gruß mit 
einem kurzen Spiech erwiderte, glaubte ich, ein 
junges Mädchen zu hören, fo ſanft klang feine 
Stimme und jo voll Wohllaut; aber der Inhalt 
dieſer wohltönenden Worte waren das Unfläthigfte, 
was man hören konnte, und der Kontraſt zwiſchen 
dem Wie und Was war wirklich entſeßzlich. Kray 
war ſein Name, er kart eben aus dem Gefäng⸗ 
niſſe, er habe eben ein neues Unternehmen im 
Plane und werde Gehülfen brauchen, aber nur 
ſolche, die Haare auf den Zähnen haben. Daun 
proponirte er ein Geſellſchaftsſpiel: „Das Fluch⸗ 
konzert“. Da wurden gereimte Flüche, mit Zoten 
untermiſcht, vorgetragenz großer Gott, es gellten 
mir die Ohren, und Mitleid und Zorn über dieſe 
„Verlorenen“ erfüllte mein Herz. Am ſchänd⸗ 
lichſten trieb es Kray, und der jubelnde Belfall, 


erhielt jeder ſeine Brotportion, und jetzt kam der 
„Skilley“ Unter großer Spannung der Armen 
wurden große Kübel herbeigeſchleppt, in denen der 
Skllley ſich befand: eine Mehlſuppe ohne Fett, 
ohne Salz. Eine große Schale voll wurde jedem 
gereicht und mit großer Gier verſchlungen. Es 
war 8 Uhr geworden, als man uns zur Arbeit 
rief. Nach den Statuten muß jeder Gaſt ſeine 
Zeche mit einer Arbeits leiſtung bezahlen. Man 
ſtellte uns an Handmühlen, um Korn in Mehl 
zu verwandeln. Wie läſſig ſie arbeiten! 11 Uhr 
iſt's, als wir entlaſſen wurden, und wir hätten 
gut um 9 Uhr fertig fein können; aber ſie konn 
ten ihre Späßs nicht laſſen; ſchmutzige Bonmots 
flatterten hin und her, und die Tabalspfeife, die 
geſtattet iſt, nahm auch ihre Zeit in Anſpruch. 
Ich ließ mit's nicht zweimal ſagen, als es „Fort⸗ 
gehen“ hieß, und glücklich wie ſchon lange nicht 
ſtreckte ich, in meinem Home angelangt, meine 
Glieder auf einem Divan aus.“ 
* * 


* 

(Arg enttäuſcht.) In Odeſſa ſpielte ſich, wit 
örtliche Blätter berichten, in dieſen Tagen das 
düſtere Ende elner Geſchichtt ab, die in Mos kau 
luſtig mit einer Hochzeit begonnen hatte. Einer 
Moekowitin, Boriſſow mit Namen, ſehnlichſter 
Wunſch war das Adele prädikat. Dieſer Wunſch 
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Beilung. 


Sonnabend, den 26. September 1885. 


Nr. 448. 


Verſammlung berufen, in welcher der Abgeorbnete 
v. Stablewski feinen Rechenſchaftsbericht erſtatten 
ſollte; einige Tage vorher hatte die antiklerifale 
Oppoſttion, bauptjählih aus Kleinbürgern und 
Arbeitern beſtehend, eine Vorbeſprechung gehalten, 
in welcher beſchloſſen worden war, den klerikalen 
Führern entgegenzutreten. Ueber die Verſamm⸗ 
lung vom 23. berichtet nun die „Poſ. Ztg.“: 


Schon 6¾ Ubr Abends war der große 
Saal vollkommen gefüllt, ſo daß ſpäter Kommende 
nur noch im Vorſaale Platz fanden. In der 
Berfammlung, welche von dem Polizelkommiſſarlus 
Venßkt überwacht wurde, waren drei Parteien ver⸗ 
treten, die des „Redakteur⸗Komitee“, d. h. des 
(klerikalen) Wahlkomitees, welches gegenwärtig nur 
noch aus 6 Mitgliedern, darunter den Redakteu⸗ 
ren des „Kuryer Pozn. “, „Dziennik Pozn.“ und 
„Wielkopolanin“, Ur. Kantedi, Dobrowolskl und 
Tomaſzewskt, beſteht, ferner die des „Orendownik“ 
und die des „Goniec Wielk“. Die große Mehr⸗ 
zahl der Anweſenden gebörte dem Stande der 
Kleinbürger und der Arbeiter an. Auf der Ta- 
gesordnung ſtanden: der parlamentariſche Rechen ⸗ 
ſchaftsbericht des Abg. Dr. v. Stablewski, die 
Neuwahl des Wahlkomitets, die Wahl des Dele- 
girten und deſſen Stellvertreters, und die Auf⸗ 
ſtellung von drei Kandidaten für die Landtags⸗ 
wabl. — Die Verſammlung wurde 7 Uhr Abends 
durch den Vorſitzenden des Wahlkomiters, Dr. 
Kanteckt, eröffnet, welcher unter Zuſtimmung der 
Verſammlung als Beiſitzer die Herren Dr. von 
Koszutski, Dr. Grodzki, Ofſterski und Tus zewski 
berief; auch erſuchte er den anweſenden Reichs⸗ 


tagsabgeordneten für den Wahlkreis Poſen, Fa- 
brifbefiger Cegielskt, an dem Vorſtandstiſche Platz 


zu nehmen, was derſelbe, mit lebhaftem Beifall 
bewillkommnet, auch that. Der Vorſitzende theilte 
ferner mit, daß Abg. Dr. v. Stablewskt wegen 
der Vorgänge in der Wählerverſammlung im 
Sundmann ſchen Saale (der oben erwähnten Vor⸗ 
beſprechung) den parlamentariſchen Rechenſchafts⸗ 
bericht nicht erſtatten werde. Als nun der Bor- 
ſitzende weiter ſprechen wollte, wurde von ver⸗ 
ſchiedenen Anweſenden das Wort verlangt. Als 
auch Dr. Szymanslt (Redakteur des „Orendow⸗ 
nik“) ſich zum Worte meldete, entſtand ein furcht⸗ 
barer Lärm; und von mehreren Seiten ertönten 
eee 


ſollte ihr bald in Erfüuung gehen, indem ihr von 
einem Grafen Ruditſch ein Antrag gemacht wurde. 
Der Graf empfing auf der Stelle 5200 Rubel 
und verausgabte ferner 2000 Rubel bei der glän- 
zend gefeierten Hochzeit. Das junge Paar reifte 
ſodann nach Odeſſa ab, wo der Graf angeblich 
eine Stellung in der ruſſiſchen Geſellſchaft für 
Dampfſchifffahrt und Handel bekleidete. Im 
ruſſiſchen Genua wurde die junge Gräfin arg ent- 
läuſcht; denn eis empfingen fie keine Prunkge⸗ 
mächer und Livreebedlenten, ſondern die räucherl⸗ 
gen Korridore eines Gaſthauſes der unterſten Sorte, 
wo ein ſchmieriges altes Weib der Gräfin als 
Kammerzofe entgegentrat. Kaum aber hatte ſich 
die Gräfin in der tlenden Kammer nisdergelaflen, 
um eilwas zur Ruhe zu kommen, als auch ſchon 
der Graf feine Maske fallen ließ und mit dem 
Revolver in der Hand die Herausgabe des Gel⸗ 
des von ihr verlangte. Der Auftritt endete 
mit dem Auftauchen der Polizel im Gaſthaus und 
der Flucht des Grafen, welcher ſich bei der 
Unterſuchung als ein höchſt einfacher Ster blicher, 
der aus Odeſſa gebürtige Lisgari, entpuppte, der, 
wie ſich erwies, ſchon einmal verehelicht iſt und 
Kinder hat. Lisgari hat ſich ſchon verſchiedene 
Vergehen gegen das Geſetz zu Schulden kommen 
laſſen und war auch an der Beraubung des Gra⸗ 
fen Rudiiſch in Kiew betheiligt. Die „Gräfin“ 
iſt in das Hotel de Paris übergeſtedelt. Die Po⸗ 
lizet hat die Schwiegermutter Eisgart's und ſeinen 
Livrtebedienten verhaftet. 
* 


(Rein Brod, aber Bier.) Die „ Phlladel⸗ 


phia-Preß“ gießt die Schale ihres Spottes aus 


über die Chicagoer Soztaldemokraten, welche mit 
einem Banner, das die Inſchrift trug: „Unſert 
Kinder ſchreien nach Brod!“ in der Stadt her⸗ 
umgezogen jeien. und dann 300 Fäßchen Bier 
aus getrunken hätten. — Das Bild erinnert an 
jenes der „Fliegenden Blätter“ aus dem Jahre 
1848, wo die Proletarier Friedrich Hecker ent⸗ 
gegneten: „Hunger hammer keenen, edler Bolls- 
freund, awwer Dirſcht — viel Dirſcht!“ 
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die Rufe: den Vorſitz der Verſammlung ſolle Dr. 
von Koszutski übernehmen. Als der Lärm nicht 
aufhörte, jepte Kommiſſarius Vent feinen Helm 
auf, trat an den Vorſtandstiſch heran und bat 
den Vorſitzenden, Ruhe zu ſchaffen, widrigenfalls 
er ſich genötbigt ſehe, die Verſammlung aufzulö⸗ 
ſen. Vergeblich waren alle Bemühungen des Vor⸗ 
ſitzenden, Rube zu ſchaffen; viele der Anweſenden 
ſchienen es förmlich darauf abgeſehen zu haben, 
durch den Lärm die Auflöjung der Verſammlung 
herbeizuführen. Nachdem der Tumult ſo beinahe 
eine viertel Stunde gedauert hatte, erklärte Kom⸗ 
miſſarius Ventzkt, daß er die Verſammlung auf⸗ 
löſe. Langſam verließen hierauf die Anweſenden 
den Saal. 


— Bereits feit Jahren ſchwebt die Frage 
wegen Umgeftaltung des meteorologiſchen Inſtituts 
Preußens, welches bekanntlich mit dem ſtatiſtiſchen 
Bureau vereinigt iſt. Dieſe Umgeſtaltung iſt von 
verſchiedenen Seiten als dringend nothwendig be- 
zeichnet worden, auch vom preußiſchen Abgeordne⸗ 
ten hauſe, indem daſſelbe am 17. Februar 1884 
den Beſchluß faßt: 

„Die königliche Staatsregierung zu erſuchen, 
fie wolle 1) ein hydrographiſches Inſtitut für das 
Binnenland der Monarchte errichten; 2) die in 
Vorbereitung befindliche Reorgantſation des bis⸗ 
herigen prrußiſchen meteorologiſchen Inſtituts fo 
geſtalt n, daß rafjelb» eint in jeder Richtung 
leiſtungsfäbige Zentralanſtalt für Meteorologie 
werde, welche, zum Zweck gemeinſamer Arbeit, in 
organiſche Verbindung mit dem bydrographiſchen 
Inſtitut gebracht werden kann.“ 

Ein Plan zur Reorganiſatlon des meteoro- 
logiſchen Juſtituts liegt bereits ſeit 1878 fertig 
vor, konnte aber ange lich wegen der ungünſtigen 
Finanzlage nicht zur Aue führung gebracht wer⸗ 
dea. Auch Meinungs verſchiedenhetten bezüglich der 
Frage, ob die Reorganiſarton des mettorologtſchen 
Inſtituts allein für Preußen anzuſtreben, oder ob 
dies nicht vielmehr ale Reichs ſache zu behandeln 
ſei, baben die Erledigung verzögert. Anfangs 
war man in den maßgebenden Kreiſen mehr für 
eine Regelung der Angelegenheit don Reichswegen, 
indem man von der Auffaſſung aue ging, daß rhne 
entſchiedene Mitwirkung der Reichs Telegraphen 
Verwaltung und der Setwarte die angefirebte 
Organſation unmöglich ſein würde In der 
Sipung des Abgeorbnetenhauſes vom 28. Novem- 
ber 1882 erklärte der Re gierungs⸗Kommiſſar Ge⸗ 
heime Rath von der Brinfen aue drücklich, es be⸗ 
flebe die Abſicht, dae meteorologiſche Inſſitut in 
ein Reichsinſiitut zu verwandeln, und die Ver⸗ 
handlungen karüber ſeten wit der Reichstegierung 
eingeleitet. Dieſe Abſicht hat man aber, wie e 
heißt, neuerdings aufgegeben, und es ſoll nur 
eine Ver indung des meteorologiſchen Inftitute 
Preußens mit der deutſchen Stewarte angtbahnt 
werden, welche leptese bereite ſelt Jahren als 


- Zentralflele für die Wettertelegraphte im deut- 


ſchen Reiche fungirt, aber bisher nur eine be⸗ 
ſchränkte Thäugkeit entfalten konnte, ſtytils wegen 
der mehr oder weniger mangelnden Organiſation 
der Meteorologie in Preußen, theils weil die See⸗ 
warts obnehin ſchon ſtark mit Arbelten belaſtet 
Das reorganifirte meteorologiſche Inſtitut 
Preußens ſoll als preußiſche Zentmalſtelle, verbun⸗ 
den mit einem akademiſchen Lehrſtuhl an der Ber- 
liner Univerfität, mehr der eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Meteorologie dienen, während als Zentral- 
ſtelle für die Weiter⸗Telegraphte im deutſchen 
Reiche die deuiſche Setwarte zu fungiren hat, und 
zwar unter Mitbenutzung der wetevrologiſchen In⸗ 
ſtitute in Preußen, Sachſen. Batern, Würtemberg 
und Baden. Für eine einbeinliche Regelung des 
meter ologiſchen Dienſies im deutſchen Reiche von 
Reichswegen hat ſich auch die Majorttät der Bud- 
geilommiſflon des Abgeordnetenhauſes am 22. 
April 1882 aus geſprochen, indem fie anerkannte, 
daß rur jo. der Reichs tage biſchluß, „den Reichs 
kanzler zu erſuchen, die erforderlichen Maßregeln 
zu tr ffeo, um einen billigeren und raſcheren Be⸗ 
zug ier Depeſchen für Wtititerunge berichte zum 
prakſiſchen Gebrauche der Landwirtbſchaft und In⸗ 
duſtrie im deutſchen Reicht berbeizu ' ühren“, zur 
Ausführung kemwen könne, und in dieſem Sinne 
bat ſich auch der Staatsſekretär Dr. v. Stephan 
im Frühjatr 1882 einigen Abgeordneten gegen⸗ 
über geäußert. 


Ausland. 


London, 23. September. Das ſyſtematiſche 
Einſc retten der Polizet gegen die Sozialiſten im 
Oſtende Londons, unter dem Vorwande, daß fie 
den öffentlichen Verkehr flöten, giebt der „Pall 
Mall Gazett:“ Veranlaſſung zu einem gehorniſch⸗ 
ten Artikel, in dem fie ganz eniſchteden zu Gunſten 
des gefährdeten öffentlichen Verſammlungsrechiee 
Da die Polizei nicht auch gegen die 
Straf prediger Salutiften, Temperenzler, Atvetiien 


und andere Perſonen einſchreitet, die Sonntage 


2 e und auch zu anderen Zeiten die Straßen, Parks 


und öffentlichen Plätze beimjfuhen und den Ver 


uhr che dense fehr Adien ale die fonalißiicen 


Wande rprediger, fo gilt dies der „Pall Mall Ga⸗ 


= zıfte" als ein Bewels, daß is ſich weniger um 


die Vermeidung der Störung des Straßenverkehrs 
als um die Ve dinderunz der Verbreitung der 
Ine beſondere 
rügt es die „Pall Mall Gazetle“, daß 4 ſich der 
Richter des Theme Pollzeigerichte heraus gabm, 
Ausländer zu tadeln, weil fie ih an einer poltii- 
ſchen Kundgebung in England betbelligen. Da⸗ 
Blatt empfiehlt ſchlleßlich den Soztaliſten, nächſten 
Sonntag eiue Verſammlung an einem Orte ab 
zußal.en, we is entweder keinen Verkehr zu ſtören 


giebt, oder wo bie Straße breit genng iſt, um ſchiſchen Sprache die penſtet find, 
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den zu können, und abzuwarten, ob die Polizei 
wieder einſchreiten werde. Wenn ſo, müſſe die 
Frage in die Hand genommen und im grimmigen 
Ernſte von einem Ende Londons zum anderen 
aue gefochten werden. „Wir können“, ſchließt die 
„Pall Mall Gazette“, „der Polizei nicht erlau 
ben, öffentliche Verſammlungen in London zu 
unterdrücken, oder als Zenſors zu entſcheiden, 
was in Londoner Straßen geſprochen werden ſoll 
oder nicht.“ 

Fünf der vorgeſtern verurtheilten Soziallſten, 
darunter die zwei Deutſchen, find ins Gefäng⸗ 
niß abgeführt worden, weil ſie die ihnen auferlegte 
Geldbuße von 40 Schillingen nicht enteichten 
konnten. 


Stettiner Machrichten 

Stettin, 26. September. Nach einer Mit- 
theilung der kaiſerlichen Werftdiviſton zu Wil ⸗ 
helmsbafen ſollen auf Grund einer Verfügung 
des Chefs der Admiralltat in Zukunft alljährlich, 
ſoweit es möglich, das ganze Jahr hindurch, mo⸗ 
natliche Uedungen ſolcher Berufs Maſchintſten jlatı- 
finden, welche das Zeugniß der Befähigung zum 
Maſchiniſten 1., 2. und 3. Klaſſe für deutſche 
Seedampfer deſihen. Zweck dieſer Uebung iſt die 
Gewinnung eines Urtbetls darüber, wie wett ſich 
dieſe Leute feit ihrer Entlaſſung aus dem aktiven 


Dienſt fortgebüdet haben und in welchen ud 


fie im SKeiegsfalle Verwendung finden kenne 
Ste werden am Schluß der Uebungen zu denje⸗ 
nigen Chargen befördert, zu denen fie ſich way⸗ 
rend der Uebung auf ihrer Seefahrtzeit im Zintl- 
dienſt und der erworbenen iheoretiſchen Mehrkennt⸗ 
niſſe qualiſizirr gezeigt haben. Zu dieſen monat- 
lichen Uebungen wird ein Theil der im Beur- 
laubtenverhältniß befindlichen Berufs-Maſchinkſten 
zum erſten eines jeden Monats namentlich einde ⸗ 
rufen und am Schluſſe deſſelben wieder entlaſſen 
werden. Jeder der im Reſerve⸗ Verhältniß befiad⸗ 
lichen Berufe-Maſchiniſten wird zweiczal zur vier⸗ 
wöchentlichen Uebung beordert werden und zwar 
derartig, daß zwiſchen den kelden Uebungen we⸗ 
nigſtens zwölf Monate liegen. Die erſte Pieſer 
Uebungen joll nicht vor dem Eintritt in das zweite 
Jahr des Reſerve⸗Verhältuiſſes erfolgen. Da es 
nun außerordentlich ſchwlerig, in vielen Fällen ſo⸗ 
gar unmöglich fein wird, dei ben namentlichen 
Einberufungen dieſer Leute auf ihre Privat-Ver 
hältniſſe diejenige Rückſicht zu nehmen, welche ge⸗ 
boten wäre, um tie Einberufungen mit moglich ſt 
geringer Schädigung der perſöalichen Intereſſen 
der zur Uebung Beorderten erfolgen zu laſſen, ſo 
find bet der 2. Werftdiviſton alljährlich A Ter- 
mine, 1. Januar, 1. Arril, 1. Jult, 1. Oktober, 
feſtgiſett, an denen freiwillige Meldungen der zu 
bieſen Uebungen Verpflichteten angenommen wer⸗ 
den. Fur ſolche ſich freiwillig zur Uebung mil- 
denden Maſchiniſten wird, jomeit ee irgend au- 
gängig if, die Einberufung zu dem von ihnen 
bezeichneten Termine erfolgen, ſo daß dieſe Leute 
in der Lage find, ſelbſt die Zeit der Uebung nach 
ihren Privat- Verhältniſſen zu wählen. 
deren, ſich nicht freiwillig zur Uebung meldenden 
Berufs-Maſchiniſten müſſen, ohne Nüdfiht auf 
ihre Privat-⸗Verbälintſſe, e nderufen werden. 

Stettin 25. September, Nach dem die Staate⸗ 
elſenbahndirektionen ſich in den erfo, derten Berich⸗ 
ten überelnſtimmend dabin ausgeſprochen haben, 
daß die Ablegung der Lokomotivführer Prüfungen 
als Vorbedingung für die Anſtellung im höbern 
maſchinentechniſchen Eiſenbahndienſt zu fordern ſei, 
hat der Minifter der öffentlichen Arbeiten unter 
Arerkennung der hierfür geltend gemachten Gründe 
durch Erlaß vom 11. d. beſtimmt, daß als Vor⸗ 
bedingung für die erwähnte Anſtellung die Able⸗ 
gung der genannten Prüfung gefordert werden 
ſoll. Um den im Staateetienbadndienſt bereits 
beſchäftigten höheren Maſchtnentechnilern, welche 
zwar die in den Prükunge vorſchriften vom 27. 
Junt 1876 für die Anſtallung im Staateelſen- 
babndienſt verlangte dretmonatliche Fahrzeit auf 
der Lokomotive zurückgelegt, die Lokomotivführer ⸗ 
Prüfung jedoch noch nicht gemacht haben, Gele⸗ 
gendeit zu geben, ſich die für die Prüfung erfor 
derlichen praltiſchin Erfahrungen, joweit nöthig, 
wieder zurückzurufen, iſt nichts dagegen zu erinnern, 
daß denſelben für eine entſprechende Zeltdauer Ge⸗ 
legenhett zur Mifahrt auf der Maſchine gegeben 
wird. Sollten in einzelnen bıfondern Fällen Ab- 
welchungen von der obigen Beflimmung als ange⸗ 
zeigt erachtet werben, jo iſt des Miniſters Geneh⸗ 
migung hierzu unter eingehender Begründung nach⸗ 
zujochen. 

— Diejenigen döheren Lehranſtalten in Pom ⸗ 
mern, die ſich zue Zelt in Gemäßbeit der Wehr 
orenung vom 28. September 1875 im Beflpe der 
Berechtigung zur Ausſtellung von Zengutſſen über 
die wiſſenſchaftliche Befähigung für den tinfährig⸗ 
freiwilligen Militärdienſt befinden, ſind volgende: 
A. Lebranſtalten, bet welchen der einjährige, er⸗ 
folgreiche Beſuch der zweiten Klaſſe zur Darlegung 
der wiſſenſchaft ichen Befähigung erforderlich iſt: 
die Epmmaflen zu Anklam, Belgard, Köslin, Kol⸗ 
berg, Demwin, Dramburg, Grelfenberg, Greis 
wald, Garz a. O., Neuſtettin, Stargard, Stolp, 
Stralſund, Treptow a. R., Pädagogium zu Put ; 


bus, Biemarck Gymgaſtum zu Pyritz, König Wil 


helme, Marienfiiftis- und Stat Gymnaſtum zu 
Stettin; die Realgymnaſten zu Kolberg, Greiſs⸗ 
wald (beide verbunden mit ren Gownaſten da 
ſelbſt), Stralſund, die Friedrich Wilbelmsſchule und 
das ſtädtiſche Realgymnaſtum zu Stettin. — Die 
Gomnaſten zu Demmin und Neuſtetten find befugt, 
Befähi zunge zeugniſſe auch denjenigen Schülern 
auszustellen, welche vom Unterrichte in der grie- 
in ſofern Diefelben 
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mäßig theilgenommen haben. 
bei welchen der einjährige, erfolgreiche Beſuch der 
erſten Klaſſe zur Darlegung der wiſſenſchaftlichen 
Befähigung erforderlich iſt: das Progymnaſtum zu 
Lauendurg und die Realprogymnaſten zu Star⸗ 
gard, Wolgaſt, Wollin und Stolp (letztzres ver⸗ 
bunden mit dem Gymnaſtum daſelbſt). C. Lehr⸗ 
anſtalten, bei welchen das Beſtehen der Entlaſſungs⸗ 
prüfung zur Darlegung der wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
fähignng erforderlich iſt: die Landwirtyſchaftsſchulen 
zu Eldena und Schivelbein. 

— Einer Entſcheldung des Finanzminiſters 
zufolge find Perſonen, welche entgegen der Vor ⸗ 
ſchrift des Reichsgeſetzes vom 3. Jult 1878 über 
den Spielkartenſtempel nicht geſtempelte Karten 
feilhalten, veräußern, vertheilen, erwerben, damit 
ſpielen oder ſolche wiſſentlich verwahren und ſich 
ſomit ſtrafbar gemacht haben, zur Entrichtung der 
Abgabe für die der Einztehung unterliegenden 
Spielkarten nicht verpflichtet, da das Geſetz ne⸗ 
ben der feſtgeſetzten Strafe und der Einziehung 
der Karten eine Nacherle ung jener Abgabe nicht 
vorſchreibt. 

— Die General- Verſammlung des konſerva⸗ 
tiven Vereins für Stolp Lauenburg - Bütow hat 
einſtimmig beſchloſſen, die Herren v. Dammer 
Rein (früher auf Schwartow), v. Belo w⸗ 
Saleske und v. Bandemer Seleſen dem 
Wahlkreiſe als Kandidaten zur bevorſtehenden 
Wahl zum Abgeocdnetenhauſe zu empfehlen. 

— In der eberſicht über die Zahl der bei 
dem Landheere und bei der Marine in dem Etat⸗⸗ 
jahre 1884 — 85 eingeſtellten preußiſchen Mann⸗ 
ſchaften mit Bezug auf ihre Schulbildung nimmt 
die Provinz Pommern, abgeſehen von den hohen 
zolltrnſchen Landen, in denen von 221 Eingeftel- 
ten keiner ohne Schulbiidung war, dit achte Stelle 
ein. Ddre Schulbildung waren in Schleswig 
Holſtein 0,06 Prozent, Hanns der 0,07 Prozent, 
Heſſen-Naſſau 0,14 Prozent, Rheinprobiez 0,17 
Prozent, Brandenburg 0,22 Prozent, Sachſen und 
Weſtfalen je 0,29 Prozent, Pommern 0,45 Pro 
zent, Schleſlen 1,56 Prozent, Oſtpreußen 6,06 
Prozent, Weſtpriußen 6,52 Prozent, Poſen 8,61 
Prozent. — Im Regterungs-⸗Bezirk Stettin wa 
ren von 2747 Eingeſtellten 8 — 0,29 Prozent, 
im Regterungs-Bezirk Köslin von 2184 9 = 0,41 
Prozent und im Regierungs⸗Bezirk Stralſund von 
651 8 — 1,121 Prozent obne Schulbildung. 
In der ganzen Monarchie fanden ſich unter 
89,985 Eingefteliien 1749 one Schulbildung, 
alſo 1,91 Prozent. 


Ruuft und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Egmont.“ Trauerſpiel in 5 Akten. 


Ein neues Preis⸗Ausſchreiben für Ma: 
lereien auf Porzellan und Majolika. Die Ber- 
lagevandlung von Schorers Familtenblatt, ange- 
regt durch den glänzenden Erfolg, den fie mit 
tbrer Poczellanmalerel-Konkurrenz von 1883 er- 
rang, fordert abermals auf zu einer Konkurrenz 
für Malereien auf Porzelan, Majollka und ahn 
liche glaflrter Irdenwaare. 

Die Konkurrenz hat den Zweck, künſtleriſche 
Kräfte, ſowohl Fachzu ute als Dilettanten, zur 
Verwendung ibrer Geſchtcklichkeit für die dekora ; 
tloe Kunſt anzuregen und durch Zuſammenſtellung 
und Vergleichung ber verſchiedenartigen Leiſtungen 
aus ganz Deutſchland und den benachbarten Lan⸗ 
dern deutscher Zunge die Kunſtferligkelt zu för⸗ 
dern. Vor allem hofft die Verlagshandlung den 
Frauen durch Beförderung der Liebhaberei auf 
diefem Gebiet in Deutſchland einen neuen Er 
werbszweig eröffnen zu konnen. 

Weder die Wahl des Geräthes, noch der Tech⸗ 
nik, noch ter Darſtellung ſoll beſchränkt werden; 
geforder wird nur, daß die Malereien wirklich einge⸗ 
brannt find. Das Gewicht wird bei der Beurtheilung 
nicht auf etwaige plaſtiſche Ausbildung des Ge⸗ 
rättzes, auf elegante Faſſung oder ähnliches Zu- 
behör gelegt werden, ſondern lediglich auf die 
wirkliche Malereiz es empfiehlt fi daher bie 
Wahl einſacher Formen, wie Teller, Näpfe, glatte 
Vaſen. 

Die, fertigen Arbeiten find bis zum 20. No- 
vember d. Js. an die Expedition von Schorers 
Familtenblatt in Berlin, SW., Daſſauerſtraße 12 
einzuliefern. Dieſelben ſollen nach einer Vorprü⸗ 
fung durch die Jury öffentlich und zwar im Weih⸗ 
nachts bazar des Archttektenhauſes zu Berlin aue 
geſtellt werden, ſo daß euch ei Verkauf derſel⸗ 
den nach Beſtimmung des Einſenders ſtattſinden 
kann 

Wegen ber weiteren Bedingungen zur Be⸗ 
theiligung wolle man Ad an die genannte Bu 
lage handlung wenden. 

Auf Wunſch der Verlags handlung haben das 
Amt der Preisrichter freundlichſt übernommen die 
Herren: Grunow, erſter Direktor des Kunft- 
gewerbe Muſeums, Profeſſor Ur. Leſſiog, Direk⸗ 
tor der Sammlung des Kunſtgewerbe Muſeums, 
Profeſſor Ernſt Ewald, Dtrekter der Unterrichts 
anftalt des Kunſtgewerbe Mufeums, Profeſſor 
L. Sußmann-Hellborn, Direktor der königlichen 
Porzellan Manufaktur. 

Zur Vertheilung von fünf Preiſen find zwei⸗ 
dundert Mark ſowie vier Jabrgege des Fam 
lienblatte in Prachtband und eine Bildermappe 
des Familienbiatts in künſtleriſch aue geſtafteter 
Decke ausgelegt. e 


Bermiſchte Nachrichten. 
— Erfolg einer Zeitungenotts bei unſern 
Damen.) Dem Higften Wort der Bibel glauben 
zehn, dem dümmſten Wort der Zeitung zen mal 
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Folgen. So war in ” 
daß die meiſten jungen Damen gar nig er: it 5 
Körperhaltung ſahen, ſondern — und das ſteht 
doch grade nicht hübſch aus — den Oberkörper 
vorwärtsgebeugt trugen. Da war deun eines Ta- 
ges in der Lokalzeitung jener Stadt in einem Ar⸗ 
ukel über das Leben auf der Promenade der 
Paſſus zu leſen: „Das hübſcheſte Mädchen in 
unſerer Stadt hält ſich auf der Promenade lelder 
nicht genug aufrecht“ — und ſiehe da, am näch 
ſten Tage ſchon gingen alle Mädchen der Stadt 
kerzengrade, und jedes Mädchen fagte : „Die ab ⸗ 
ſcheulicht Zeitung! Mama, gehe ich nicht gerade? 

— Ein juager Künſtler ſtellt fig einer rei- 
chen Dame vor und bittet fie, ihm das Bud abzu- 
kaufen, das er unterm Arm hat. Was ſtellt es 
vor 2“ fragte die Dame. „Es iſt eine getreue 
Kopie der Raffael'ſchen Madonna der Blenham⸗ 
gallerie“, lautet die Antwort, „die für 750,000 
M. verkauft wurde.“ 0 Gott, welche 
Summe! Und was verlangen Sie für Ihr Bild 1“ 
— „Nur zehn Mark, Madame. — „Nur zehn 
Mark? Aber was iſt denn der Grund eines jo 
ungeheuren Preisunterſchleds ?“ — „Die leidige 
Konkurrenz, Madame. Das Geſchäft iſt heute 
lange nicht mehr das, was es zu Raffaels Zei⸗ 
ten war“ 


Verantwortlicher Revalteur W. Stevers m Statin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 25. September. Der Erbgroß her⸗ 
zog von Baden iſt mit ſeiner Gemahlin heute früh 
aus Auſſes Hier eingetroffen. 

Wien, 25. September. Prinz Wilhelm oon 
Preußen tft geſtern Abend 101, Uhr aus Mün⸗ 
chen hier eingetroffen, am Bahnvofe vom Kaiſer, 
dem Kronprinzen, den Mitgliedern der deutſchen 
Botſchaft und den zum Ehrendienſt fommandirten 
Difisieren empfangen und vom Kronprinzen in dle 
Hofburg geleitet worden. 

Wien, 25. September. Meldungen der 
„Polit. Korr.“ aus Pil'ppopel von geſteen: Der 
Astilleriohauptmaun Nikiforow iſt zum Kriegsmi 
nıfter ernannt, Cantacuzene bleidt als ruſſiſcher 
Militärattaches in Sofiz. Der Präſtdent der 
makedoniſchen Geſellſchaft desadoalrt die ohne jein 
Vor wiſſen veröffentlichte Prollamation, in welcher 
die Bulgaren in Makedonien zur Erhebung auf⸗ 
gefordert werden. 

Aus Sofia: Die Sobranje It nach Boti- 
rung des geforserien Kredits und des Budgets 
geſteru geſchloſſen worden. Karawrlow kehrt nach 
Boiltppopel zurück 

Aus Belgrad: Die Nachricht vom Aus bruch 
don Unruhen im Kreiſe Zatcar ſtellt ſich als Er ⸗ 
findung heraus. 

Paris, 23. September. Ein Telegramm 
aus Hanot von heute meldet, in der Unterſuchung 
wider Oberſt Herbinger, der den Rückzug der 
franzöſiſchen Truppen von Langſon aabefahl, fet 
vom Gericht die Einſtellung der Unterſuchung bir 
ſchloſſen worden, Oberſt Herbinger habe ſich heute 
nach Frau kreich eingeſchtffſ. General Courcy jet, 
von Quinbone kommend, in Hanoi eingetroffen. 
Der Geſundheitszuſtand in Hanol habe ſich ge⸗ 
beſſert. 

Paris, 25. September. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Peking hat Cüiea vun ehr Delegirte 
für die Kommiſſton zur Abſteckung der Grenze in 
Tonkin ernannt, die Arbeiten der Kommiſſton be- 
ginnen am 9 November d. J. 

Paris, 25 September. Die „Agence Ha- 
vas“ wildet, bis jetzt jet noch keinerlei formeller 
Vorſchlag für eine Verſtändigung über die ru- 
miliſch⸗bulgartſche Frage gemacht, der Meinungs- 
austauſch dauere fort, von den Mächten jcdeine 
Rußland eine gewiſſe Initiative in den Verhand⸗ 
lungen zu nehmen, das Ziel der Mächte fei der 
baldige Zuſammentrlit einer Konferenz. Ein Wie 
ner Telegramm derſelben „Agence“ jagt, Frank- 
teich habe den Mächten vorgeſchlagen, bei Ser 
bien, Rumänen und Griechenland geeignete Schritte 
zu thun, damit jeder Agttation in anderen Thel 
len des türkiſchen Reiches vorgebeugt werde. 

Petersburg, 25 September. Durch einen 
vom Kaiſer genehmigten, beute voröffentlichten 
Beſchluß des Miniſterkomitee's wird die über 
mehrere Orte Rußlands verhängte verſchärfte Si 
cherheitsaufſicht auf ein weiteres Jahr verlängert. 

Belgrad, 25. September. Die Meldungen 
auswärtiger Blätter von er angeblichen Publika- 
von eines Moratortums, ſowie von der Ermor- 
dung dee Präfekten von Gornjil entbebren jeder 
Begründung. 

Sofia, 24. eptember. Der Erzbischof von 
Tirnowa und der Direktor der Bank, Gueſchoff, 
find von der Rattonal-Berfammiung gewählt wor 
den, um ſich der rumeliotiſchen Deputation anzu⸗ 
schließen, diefelben find heute Abend abgereift, um 
ih zum Katſer Alexander nach Kopendagen, an 
ven eins telegraphiſche Adreſſe geſandt worden, zu 
begeben. 

Die Kammer beauftragte die Regler arg, an 
vie Großmächte ein Geſuch um A erkennung der 
rumeltſchen Union zu richten und genehmigte einen 
außerordentlichen Kredit don 10 Mill. Flaucs 
für den Fall eines Krieges. Berner wude das 
Budget für dieſes Johr und für das nächſte 
Jahr anger owmen und die Regierung ermächtigt, 
falls «6 nothwendig fein ſollte, die für die übrt 
gen Miniſterſen voltrten Kredite für die Bedürf⸗ 
niſſe dee Kriegeminiſtertune zu verwenden 

Konſtantinopel, 25. September Ole Tür⸗ 
ten laben zur Wahrung ihrer Rechte ia fumelt⸗ 
ſchis Dorf unweit der Grenze beſetzt, beabſtctigen 
aber nicht vor einer Verſtänd gung mit den Mäch 
ten i! Numelien weitet vorzugehen. 


gi, Stadt zu beobachten, 


